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Schicksalstage öer Jrauen .
Es gibt Schicksalstag « im Leben der Menschen , der Völker ,

«iiizelnen . Wehe , wenn man ihrer nicht gewahr wird .
Wer von den Frauen denkt heute noch an die Zeit vor sechs

Jahren , die Zeit , die vor dem 9. November 1918 liegt . Scharen
vor Fracken wanderten durch die Straßen . Alle mit gebeugtem
Rücken , mit bleichen verhärmten Gesichtern . Rotgewetnt . hoffnungs -
los , müde blickten die Augen . Aus den Fabriken strömten die , die

Nachtarbeit verrichtet hatten . In die Fabriken eilten die , die tod -

bringende Geschosse öder giftige
Gas « herstellen mußten , viele Stun -
den lang . Oder sie suchten von den

so karg gewordenen Lebensmitteln
etwas zu erhaschen , denn daheim
warteten die Kinder , weil der

Hunger grinste . Zusmnmengedrä igt
standen die Frauen vor den An -

schlagsäulen mit den neuesten Kriegs¬
nachrichten . Immer noch Schlachten .
Morden ! Immer noch kämpften ,
bluteten , starben täglich Taufende
von Männern ! Stumpf blickten
die Frauen ! Machtlos waren sie
dem Hunger gegenüber , machtlos
gegenüber dem Jammer , in dump -
fer Sorge um das Liebste , dos sie
täglich , stündlich verlieren konnten .
Wer fragte »ach ihrer Not , wer

nach dm jammernden Kindern ?
Es war ein langsames Sterbe »
über die Frauen gekommen , ein
unentrinnbares Schicksal , dem sie
nicht wehren konnten .

Dazwischen freilich sah man

Frauen , gepußter als in Friedens -
zeiten , mit Perlen an dm Ohren ,
mit Edelsteinm an dm weißm , der
Arbeit nicht gewöhnten Händen . Aus den Cafes , dm Restaurants ,
den Bars und Dielen ertönt « Musik . Gab es wirklich noch Menschen ,
die Freude hatten an Tanz und Lust , die Geld hatte », um zu

schwelgen ? Zwei Wetten !

So legten sich die Frauen am 8. November zur Ruhe . Aber

viele floh der Schlummer , weil Frau Sorge am Bette saß und

ihren endlosen Strumpf des Leides strickte . Die anderen aber

träumten einem neuen Tag entgegen , einem Tag voll neuer Lust

und Freude .
Und der neue Tag kam . Leuchtmd lag die Sonne über

Deutschland . Ihr Strahl leuchtet « in die dunkelste , kälteste Kammer ,

küßt « all die sorgcngesalteten Stirnen der Frauen . Aber brauste nicht

auch ein Sturmwind durch Deutschland ? War es nicht , als ob er

ein Lied auf dm Schwingen trage , «in Lied , das den Frauen

Kunde zujauchzte von Freiheit , von Glück , von Frieden ? Da

strömten die Frauen wieder in Scharm durch die Straßen Aber

die gebeugten Rücken hatten sich gestrafst . Die trüben Augen

leuchteten voll Hoffnung . Freudenröte lag auf den gestern noch

so blassen Wangem Die anderen aber , die Geputztm , hatten ihren

Schmuck abgelegt . Aengsttich blickten sie. Sie begrifsen den Sturm¬

wind ntcht . Sie fürchtetm ihn .
Was war geschehe »? Ein Sturmwind war gekommen über

Nacht . Er hatte die Throne umgestürzt . Er hatte die Kronen von

den Häuptern der Fürsten geweht , als wenn sie Staub wären . Und

«in Singen und Klingen ivar in der Luft : „ Friede , Freiheit ,

Freud e. "

. Dezember .
Ihr Krauen , öie ihr geht an webestühlen
Mit nackten Kühen unö mit heihen Sinnen ,
Sin Tag will euren Groll öem Volk gewinnen
Unö ihr auch sollt öas weh öes Volkes fühlen .

Sin Tag will linöernö euch Sie Schlafe kühlen ,
Aus öer öes Schweißes heilige Tropfen rinnen ,
Wenn hänöe Kleiö , öerKremöen Kreuöe , spinnen
Unö Stunöen fi ch ins herz wie Schwerter wühlen .

Weh euch unö uns , geht öiefer Tag verloren l

In eure Hanö ist Los öer Zeil gegeben ,
Genesung wartet vor öen öumpfen Toren .

V Krauen , Mütter , wirkt , öah Recht unö Leben

Unö was in Rot öer stummen istunl geboren ,
Zur Sonne öarf öie freie Stirne heben !

Kranz NothenfclSrr .

Noch schien den Frauen di « Kunde wie ein Märchen . War es
Wahrheit ? Sie sollten nun mitbestimmen dürfen über ihr Geschick
und über das ihrer Kinder ? Sie sollten gleichberechtigt « Mensehen
werden , sie, die so lange unterdrückt , die nie ihr « Stimme hatten
erheben dürfen in dem Lande , dem sie Kinder gebaren , Söhn « , die
dieses Land mit ihrem Herzblut verteidigten ? War es möglich ?
Alle Menschen sollten arbeiten , aber nicht länger als acht Stunden ,
denn es sollte ihnen Zeit bleiben , Zeit für ihre Kinder , für ihre

Familie , Zeit zur Pfleg « ihres
Geistes ? Und war es denkbar ?
Sollte nun wirklich Friede werden
auf Erden ? Die Männer sollten
heimkommen , und Not und Sorg «
und Jammer sollten ein Ende
haben ?

Klang es nicht wie ein Mär -
che », das Lied , das der 9. Novem -
der vor sechs Jahren den Frauen
zujauchzte ? Und das Erwachen
aus jahrhundertelangem Traum ,
es kam so jäh , so plötzlich Die
neu « Sonne , di « Sonn « des Frie -
dens und der Freiheit , sie schien
fast zu hell in die lichtentwöhnten
Augen . So kommt es , daß noch
heut « so viele Flauen schlaf -
befangen sind , daß ihnen ein
Märchen scheint , was doch Wirk -
lichkeit ist .

Und es geht >vie im Märchen .
Unter dem großen Wunderbaum

sitzen die Menschen , und Biüten

fallen in ihren Schoß . Die einen
sch ' afen und achten der Blüten
nicht . Da welken sie, ein « nach
der anderen lind sterben ab Die

anderen sehen wohl di « Blüten . Aber sie träumen von einer
blauen Blume , die viel , viel schöner sein soll als die Blüten vom
Wunderbaum . Da achten sie der Blüten nicht urid jagen der
blauen Blume nach , di « wie ein « Fata Morgana vor ihnen her -
gaukelt und die sie nie erjage : , . Di « dritten aber , di « sammeln
di « Blüten vom Wunderbaum und hegen und pflegen sie. Da
werden die Blüten Frücht «, und der Samen der Früchte sinkt m
die Erde und trägt hundert - und tausendfach neue Blüten , neue
Früchte .

Einen Tag im Leben gibt das Märchen jedem Menschen .
Da steht ihm ein Wunder frei . Solch «in Tag war der 9. November
für die Frauen . Aber viele haben den Tag nicht erkannt , nicht
begriffen . Ihre Wünsche irrten anderen Dingen nach als dem
höchsten und tiefsten Traum der Frauen , dem Traum , der ihren
Kindern «in Vaterland bringen soll , in dein Friede , Freude , Frei -
heit lebendig sind ,

Uli ) wieder und noch einmal steht solch ein Schicksalstag vor
unserer Tür . Nock) «innial liegt es in der Haad der Frauen , wahr -
zumachen das Lied , das ihnen der Sturmwind am 9. November
zugejauchzt hat , das Lied von Freiheit . Freude , Friede aus Erden .
Der neu « Schickswslag ist der 7. Dezember . Möchten sie an
diesem Tag erwachen zu festem Willen und klaren , Wollen . Das

Schicksal ruft . Begreift es . ihr Frauen , daß ihr selbst es lenken
könnt . Die Zukunft eurer Kinder , eures Geschlechts , sie liegt in

eurer . Hand , wenn ihr die Bedcutling des 7. Dezember erkennt .
Anna Blas .



Bekenntnis zum Sozialismus .
Warwn bm ich mit Leib unb Seele S o z i a l i st i n , m? d

warum wünsche Ich, daß jede Frau und jedes Mädchen es wird ?
Die Antwort ist einfach :

ZmiLchst deshalb , weil ich mit Stolz daraus hinweisen kann ,

daß die Sozialdemokratische Partei es ivar , die getreu ihrer alten

Programnrforderung im November 1918 den Frauen das

Stimmrecht gegeben hat und sie dadurch überhaupt erst voll .

wertige Staatsbürgerinnen geworden sind . Die Sozialdemokratie

hat einen jahrzehntelangen Kampf für die Gleichberechtigung der

Frau und überhaupt für das Recht der Frau in Politik und Gesetz -

gebung geführt . Sämtliche bürgerlichen Parteien waren bis zum
November 1918 Gegner des Fraucnwahlrechts und find es im

Grunde ihres Herzens heute auch noch , auch wenn sie vor den

Wahlen anders reden . Für ste sind die Frauen Menschen zweiter
Klasse , die um ihre Meinung nicht gefragt zu werden brauchen .
Wenn die Reaktion in diesem Wahlkamps siegle , würde sie den

Frauen dieses doch eigentlich ganz selbstverständliche Recht der Mlt »

bestimmung über ihr Wohl imd Wehe in Kürze wieder nehmen .
Schon allein darum bin ich Sozialistin und will mein Möglichstes
tun , damit jede Frau in Anerkennung der Verdienste der Partei für
die Sache der Frau Sozialistm wird .

Die Sozialdemokratische Partei ist aber auch die einzige Partei ,
die van jeher ernstchast und mit aller Energie den Krieg bekämpft
und eine Politik der Aölkerversöhnung anstrebt . Die

Leute um Ludendorfs , Hergt , Westarp usw. , alles das . was sich um
die schwarzweißroren Fahnen der Deutschnationalen , der Völkischen ,
der sog. Nationalsozialisten , der Volksparteiler gesmnmelt hat , trän -

men heute schon von einer recht baldigen Wiederholung der Zeiten
von 1311 , von „ Volkserhebung " und „ Revanche " . Das hieße also

für uns neues Elend , neues noch viel entsetzlicheres Morden und

Blutvergießen , neue Hungersnot , neue Inflation . Und weil ich die

Wiederholung solch ungeheuren Jaunners nicht noch einmal erleben

will , darum bin ich Sozialistin , und darum muß jede Frau , in der

Menschlichkeit und Mütterlichkeit lebt , Sozialistm sein .

Ich bin Sozialistin geworden , weil ich die Ungerechtigkeit
der heutigen Wirtschaftsordnung erkannt habe , die

Taufende und ober Tousende darben , auf jedes bißchen Freude am

Leben verzichten läßt , während eine kleine Schicht in Uebersluß und

Ueppigkeit lebt , und weil die Sozialdemokratische Partei hieraus die

einzig mögliche Konscguenz gezogen hat : die Forderung nach Be -

seitigung der heutigen kapitalistischen Wirtschaftsordnung und Schaf »

jung einer neuen verrnistgemäßen Gesellschaftsrrdmmg auf sozialer

Grundlage . Sie steht damit im schärfsten Gegensatze zu jeder der

bürgerlichen Parteien , die sämtlich irgendwie an der prioatkapita -
listischcn Wirtschaftsform interessiert sind . Di « Frau aus dem Volke

aber weiß , daß sie keinerlei Interessen an das privatkapitalistische

System binden , daß sie im Gegenteil stets in irgendeiner Form Aus -

beutungsobjett des Kapitalismus ist . Darum hat sie den Weg zur

Sozialdemot ratio gesunden und wird ihn allen ihren Geschlechts -
« nd Klassengenosslnnen weisen .

Bis zur endgültigen Erfüllirng ihrer Forderung nach einer

sozial gerechten Gesellschasts - und Wirtschaftsordnung führt die

Sozialdemo - kratische Partei täglich von neuem Kampf gegen die

Ungerechtigkeiten und Mißstände des heutigen

kapitalistischen Systems . S ' « arbeitet mst Einsatz ihrer

ganzen Kräfte den Privatmieressen einzelner Schichten im Interess «

der arbeitenden Bevölkerung entgegen <Hochsäz - utzzöUe der Land -

Wirtschaft , Preisdiktate der Großindustrie ! ) . Sie pell , der schranken -

lasen Ausbeutung der Arbeiterklasse seitens des Unteniehmortums

einen Wall zugunsten der Unterdrückten entgegen : man vergegen -

wärtige sich die Kämpfe der Sozialdemokratie gegen die Durch -

brechung des Achtstundentag «», gegen Lohnabbau , gegen Verteuerung
der Lebenshaltung , gegen die Ausbreitung der Arbeitslosigkeit ufw .
Sie weiß , wo den kleinen Mann der Schuh drückt , und sucht aus
allen Gebieten des täglichen Lebens , in der Gesundheits « und

Wohnungsfürforge , der Erwerbslosen - und Sozialrentnersürsorge ,
der Sorge für Mutter und Kind u. a . m. eine durchgreifende Besserung
der augenblicklichen Derhältnisie herbeizuführen , ohne dabei ihr End -

ziel aus dem Auge zu verlieren . Wenn ihr nicht alles gelingt , wie

sie es selbst wünscht , so ist das letzten Endes ausschließlich Schuld der

Wählerschaft , die es an der nötigen Stärkimg der Partei bei den

W- chlm bisher noch immer hat fehlen lassen . Darum will ich durch
meine Stimmabgabe dazu beitragen , die Sozialdemokrati -
sche Partei zu stärken und hoffe , daß alle Frauen das gleiche

tun , um der Partei iu unser aller Interesse zu der nötigen Schlag -

kraft zu verhelfen .
Voraussetzung für den geistigen und wirtschaftlichen Aufstieg

des ciuzelnen und der ganzen arbeitenden Klaffe ist schließlich eine

gründliche Schul - und Berujsausbildung . Das wisien
wir Sozialdemokraten , das wisien aber auch die Bürgerlichen und
Reaktionär « . Darum stehen sämtliche Parteien von der bürgerlichen
Mitte bis ganz nach rechts den Forderungen der Sozialdemokratie

nach Schaffung eines besseren Schul - und Unterrickstswefms ab¬
lehnend und feindlich gegenüber . Sie wollen die Aneignung van
Wisse » und Kenntnissen als ihr ausschließliches Privileg beibehalten .
Wir sozialdemokratischen Mütter aber wollen , daß auch unseren
Kindern die Möglichkeit zum Vorwärtskommen im Leben , zum
„ Aufstieg der Begabten " durch vernünftige Schulpolitik gegeben
wird , und fordern deshalb alle Mütter «ms, die Sozialdemokratische
Partei in ihren dahingehenden Bestrebungen zu unterstützen .

Weil ich also als Frau und als Hausfrau , «lls Mutter , als Er »

werbstälige in «tllen Dingen des öffentlichen Lebens — in der

Preisgestaltung aus dem Lebensmittel - und Waremnarkt , am Er -

ziehungswefen , mi der Sozialgesetzgebung , « m Verussftagen , am

Steuerwesen und an der Rechtspflege , an der g <mzen öffentlichen
Verwaltung genau so Anteil habe wie der Mann , und weil ich durch
Tatsachen die Ueberzorrgung gewcmnen Hab«, daß keine andere

Partei meine Interessen als Frau und als Staatsbürgerin so

wahrhost vertreten kann wie die Sozialdemokratische Partei , die die

Partei des Volkes ist , darum bin ich Soziali st in und

darum wünsche ich , daß jede Frau und jedes

Mädchen Soziatistin wird ! E . V.

Volksverluste � tzohenzoUernaufwertung .
Ist das Gerechtigkeit ?

Mit Ausnahme der Sieger der Inflation , der Großindustriellen
und der Großagrarier , hat dos ganze deutsche Volk In der Zeil der

schwersten Rat seine Ersparnisse verloren . Es Hot große Teile seines
Einkommens sür notwendige Staatsauigaben opfern müssen , andere

Teile sind in die Taschen von Volksousbenlern geslossen .
Die hohenzollern fordern für sich eine Ausnahmestellung . Sie

wollen restlos ihre Dermögensmerie aus der Dorkriegszell zurück .
Die Opfer der Inflation werden vielleicht mit wenigen Prozenlen

enlschädigi . Die hohenzollern wollen voll enischädigt werden . So

verstehen sie die Gemeinschaft mil dem deuischen Volke .

Die Denlschnalionalcn sehen sich sür die hohenzollernauswerkung
ein . Für die Inslationsopfer haben sie nur demagogische Mahl -

Parolen . Sic sprechen von Valksgemelnschast — aber von einer Not -

gemeiaschait des Volkes wollen sie nichts wissen . Das Interesse des

Vesihes geht Ihnen über die Notgemsinschasl .
Die Dentschnalionolen und die hohenzollern siud einander

würdig . Sie haben das deutsche Volk ' ms Unglück gestürzt . Aber

sie wollen das Unglück nicht mit dem Volke teilen . Dem Volke die

Not — ihnen und den hohenzollern der Gewinn der Inflation und

die hohenzollerncwftverlung
Am 7. Dezember gilt es . der Gerechligkeii freie Bahn zu

schaffen . Wählt sozialdemokralischi

Kapitalismus und Prostitution .
Eins der traurigsten Kapitel aller Gefchichtsprrioden ist die

Prostitution . So verwachsen ist die Prosti ' ution mit der bisherigen
Geschichte der Menschheit , daß man die Prostitulion im bürgerlichen
Lager sür «in « ewige Erscheinung der Menschheit hält , die selbst
bekannte und erst « Wissenschaftter wie z. B. Pros . Rubner für unaus -
rottbar halten . Niemand von diesen oft wohlmeinenden Leuten

kommt auf den Gedanken , daß die Praftl ' ution mit der gesellschoft -
lichen Art des Daseins zusammenhängt , daß die Prostitution nur di «

sittliche Minderwertigkeit der bisherigen Ordnung kundtut und daß
ein « neu «, von Grund auf andere , sittlichere Ordnung auch das Ende
der Prostitution bedeutet .

Prostitution ist Handel mit Fronen . Die Gesellschaft , die die

Prostitution möglich macht , erniedrigt die Frau zur Ware , dl « genau
wie sonst im Handel von Angebot und Nachfrage abhängt . Wenn
die Großgrundbesitzer in Berlin ihre Tagungen haben , dann steht

z. B. der Preis für dies « Ware hoch . Und doch reden geradediefe
Reaktionär « so gern von der Achtung vor der Frau , und die
reaMonären Studenten , die so gern von „deutscher Sitte " sprechen ,
hoben in dieler Beziehung selbst nach „ bürgerlichem " Ausspruch

zum größten Teil „ oerlumpte Anschauungen " ,
Die Prostitution war bisher immer im Menschengeschlecht , weil

bisher immer Not und Hunger und kulturelle Verderbnis waren .
Und darum weist die Prostitution in Teuerimgsjahren stets eine Zu -

nähme auf . Die Prostitution nimmt zu mit dem Steigen der Preise

für Brot . Kartoffeln und Fleisch Das sst statistisch erwiesen und

zeigt uns die ganze sozial « Wurzel des Uebels .

Vergeblich haben di « Mittel der Kirche wie des Staates z » Helsen

versucht . Hier nützen keine Rcsrrmen . Nur ein « neu « Gesellschaft
bedeutet neue Kultur . Ihr zu dienen ist die Wahl am 7. Dezember
bestimmt . Wenn die Sozialdemokratie an diesem Tage siegt dann
bedeutet das «in beginnendes Bersten der alten , verkommenen Ordnung
der Gesellschaft . Wählt sozialdemokratisch , und eure

Wahl bedeutet eine kulturelle Tat ! Da darf niemand selflen ,
besonders keine Frau , da es « m diesem Tage um ihre «igen « Be -

freiung geht .



Wohltätigkeit .

. Hast flu von dem entsetzlichen Grnbenunaluck gelesen ? "
„ Ja , das gibt wieder ein entzückendes Wohltätigkeitsfest . "

Das �traute " heim .
Heute ist es glücklich dahin gekommen , daß weite Kreis « der

Bevölkerung infolge d«r katastrophalen Wohnungsnot in Krankheit ,
Ccdmutz und Elend KU ersticken drohen . Täglich spielen sich vor den

Augen des Beobachters Szenen ab , die bis ins Innerste treffen .
Aus der Füll « des Erlebten feien nur einige klein « Beifpi «le erzählt .

»
Eine junge Frau weint herzzerreißend auf dem Korridor des

Wohnungsamter . Wiederum war der Weg vergeblich ! Seit VA

Iahren ist sie verheiratet , hat ein kleines Kind , und ihr Mann ist
schon lange stellenlos . Vor längerer Zeit schon ist den Eheleuten
ihre bisherige Wohnung , ein möbliertes Zimmer , gekündigt worden .
Seitdem wohnt die Familie getrennt . Jeder von beiden muß 8 oder
14 Tag « lang der Freunden und Bekannten unterzukommen ver -

fitchen . Natürlich ist jeder froh , wenn die Frau mit dem Kinde
wieder geht , denn es ist kein Vergnügen , Kindergeschrei und Windel -
trocknerei in der Wohnuerg zu haben . Van Woche zu Wuchs , von

Tag zu Tag hoffen sie ous die endliche Zuweisung einer Wohnung .
Die Reih « Ihrer Bekannten ist nun auch bereits zu Ende .

Schluchzend geht d>e Frau die Trepp « wieder hinab .

Ein junges Ehepaar , das zu mittellos ist , um «in möbliertes

Zimmer bezahlen zu können , hat im städtischen Obdach
Unterkunft suchen müssen . Tagsüber find beide auf Arbeit , und

nachts schläft der Mann im Männerfaal . die Frau im Frauensaal
des Obdachs . Pünktlich um 8 Uhr abends muß jeder in feinem
Sachs fein . Wenn die jungen Ehelei - te einmal zusammen fein

wollen , müssen sie mn llrloubserlaubnis bis 10 Uhr abends nach¬
suchen. ' So stehen sie nun beide vor dem Inspektor , und ( einer

getraut sich, sei » Anliegen vorzubringen . Schließlich saht die Frau
sich ein Herz , und lels « und stockend kommt es heraus : . Herr

Inspektor , dürfen wir wohl für heut « abend um Urlaub bitten ? "
Jedem Zuhörer steigt di « Schamröte darüber ins Gesicht , daß

eine juiig « Frnu im Beisein von so vielen Menschen , den Beamien

um di « Erlaubnis bliten muß , mit ihrem Ehegatten «in paar Minuten

zusammen sein zu dürke ».

Ein junger Mann hat geheiratet und ist in di « Wohnung seiner

jungen Frau gezogen , tue mit ihrer Mutter zusammen wohnt . Die

Scknviegermutter ist ein unverträglicher Eharakter ; man wird unter
den dürstiaen Wohnungsverhältnissen immer nervöser i »Ä> gereizter ,
und das Ende voin Lied « ist eine Beleidigungsklage der Schwieger -
Mutter gegen ihren Schwiegersohn . Und tn der Küche stehen Mutter

und Tochter In eisigen , Schweigen nebeneinander am traut «, Herd .
»

In der 1,70 Meier tiefen Kellerwohnung hausen zehn Person « .
Di « Wohnung ist so feucht , daß die Tapete abgefallen ist . Möbel ,

Keilkissen , Matratzen , selbst di « Kleider ,m Schrank sind von der

Nässe verstockt . Vor dem Stubenfenster , das natürlich auf den Hof

hinausgeht , steht der Müllkasten . Dann und wann liegt auch noch
Müll lose davor .

Die Familie hat nicht Platz für zehn Betten . Es schlafen imnter

zwei , in etwas breiteren Betten sogar drei Personen zusammen ,
Kranke und Gesunde , durcheinander . Der Vater ist als schwer
Tuberkulöier in eine Heilstätte getommen , drei der Kind « ' sind bereits

von derselben Krankheit ergriffen .
In derselben Stadt aber besitzen Andere Acht », Zehn - und

Zwölszimmerwohnuiigen für «in « klein « Fomlliet

Ein Mann schreibt an das Wohnungsamt :
„ Ich wohne mit meiner Flau und einem dreijährigen Kind bei

der Schroiegei mutter . Das zweite Kind soll Ende des Monats

kommar ? . Mein « Sä wlcgernwtter hat Stube und Küche und selbst

fünf Kinder , zwei Söhn « von 14 und 17 Iahren und drei Töchter .

von denen zwei erwachsen sind und die jüngste noch zur Schule geht .

Wir sind a ' so außer der Dreijährigen acht Personen , wezu noch In
wenigen Wochen das zu «i wartende Kleine kommt .

All ' schlafen in der einen Stube . Die Küche ist zu
klein , als daß man ein Bett aufftcllen könnte , nicht einmal zur Nacht .
Außerdem stehen unser « Sachen , in Kisten verpackt , darin . Cm
Korridor ist nicht bei der Wohnung .

Eine meiner Schwägerinnen hat die Syphilis . Sie ist mit
ihrer Krankheit in der engen Wohnung sehr unsauber . So kommt
es , daß mein dreijähriges Kind , das natürlich überall herumkriecht ,
immer schlimmen Ausschlag an Gesicht und Händen hat . Es war
auch schon ein paarmal deswegen im Krankenhaus , und da haben wir
erfahren , daß es sich von meiner Schwägerin angesteckt l ?at . Nun
kommt dos Aeine Kind dazu . Soll es dem ebenso gehen ?

Inimer ist die Stube voll Menschen , Tag und Stacht . Wie soll
da cm Ehepaar leben , ohne allen menschlichen Anstand zu ver ' ieren ?

Ich bin außerdem Lokomotivheizcr und komm « sehr milde vorn
anstrengenden Dienst nach Hau ' « , oft am Tage nach durchsahrener
Nacht . Wie soll ich fchiasen in diesem Tumult m. fr so viel Menschen ?
Und ich habe dach kein Recht , die Anderen aus der Stube zu weisen .
Ich geh - meistens mit w ausgeruhten Gliedern und müdem Kopf
zum Dienst . Ja , ist es dann ein Wunder , wenn mau nachher von
Eisenbahnunglücken liest ?

Und wie sollen unirr solchc i Umständen , in solch einem „ Heim " -
gesunde Kinder aufwachsen ? ! . . .

All « diese traurigen Fälle find das Ergebnis unserer kapita .
listifchen Wohnungsmirtschafl . Da , sollte !? vor allem
die Flauen bedenken , wenn sie am 7. Dezember zur Wahlurne
schreiten ! Wer an diesem Tage seine PffickN oersäumt , hat kein
Recht , sich über das soziale Elend unserer Zeit zu bek ' agen !

E l l i Radtke - Warmuth .

JrauZn in öen Vsrsamm ! unM ? z .
Seit 1308 . . dürfen " die Frauen „schon " an politischen Per -

sammlungen teilnehmen . Wer von ihnen machte den meisten Ge »
brauch davon ? Die proketarischen . Verschwindend klein war der
Prozentsatz der Frauenrechllennen , die fast alle nur bürgerlich
dachten und suhlten . Und manche von ihnen sind nach der Revolu «
tion zu den roattilmären Parteien abgeschwenkt , die das Frauen¬
wahlrecht am liebsten heute noch wieder abschaffen möchten . E ns
zeigen die Bersammlimgen setzt fast durchweg : die pol ' tisch : Interesse -
losigkeit der Frauen ist am Verschwinden . Sogar ein Fort »
schritt macht sich benierkbar . Nicht mir in die eigenen Vcrsa - mmluu »
gen geht die proletarische Frau , sondern auch in die des Gegners .
Und eine solche stärkt oft außerordentlich das Klassenbewußtsein , die
eigen « Idee . Zwschen dm faustdicken Lügen in einer Rechtser »
Versammlung wacht das Kämpften « 7 in ihr - n Augen auf : da werden
die Frauen beweglich . Charakteristisch dafür die Eindrücke in « wer
dsutschnati anale » Versammkung . Erstaunlich viele proletarische
Frauen darunter . Das Pult natürlich fchwarzweißrot , mit Haken -
kreuz gcschmückt . In der Tiskulncn erw ' d rte d' « Sozia ! stiii h eb¬
fest ! Erbost konstaiierie der Dersanimlungsleiter eine „ Beleidigung "
oer Anwesenden . Also Wortentziehung . Die Proteste dagegen werden
überbrüllt . Aber , was gesprochen worden war , hatte gewirkt . Hingen
doch die Augen der proletarischen Frauen fast den ganzen Abend an
der Rednerm . Und deutlich spiegelten sich ihre Seelen im Mienen »
spiet ab . Das proletarische Gefühl war geweckt und fühlte sich nun
dauernd verletzt .

Die proletarischen Frauen von heute , das nnisz festgestellt
worden , sind nicht mehr so zu belügen , wie ehedem . Wenn nur das
gesprochene Wort aus beiden Lagern an sie heran kann . Fremd
klingt ihnen das Wort der Frau aus dem bürgerlichen Lager und
ichwefterlich vertraut aus dem anderen In den Rechtsparteien ist
davon bei deren Frauen nichts zi> spüren . Nur fanatischer Haß
gegen Andersdenkende keift auf . Während unsere Frauen höchstens
luftig loslachen aus die Gegnerin . Denn die bürgerlich eingestellte
Gegnerin ist immer ohne Kenntniffo des Sozialismus , während wir
anderen auch die Einstellung des Gsgn - rs kennen . An den Frauen
siciht man , daß die alte Zeit verf h- ' - t ' -det . Es geht vorwärts in
Deutschland , wie in der ganzen Wettl E. R. - S.

Die pspche öer weibischen Zlugenö .
Die Literatur über die Psychoioaie des Jugendalters ist umfang -

reich . Zlber die mcibiicbe Psychologie recht zu erfassen , ihr bis in
di « Tiefen nachzuspüren , kann nur von einer Frau geleistet und
vollbracht werden Das bot Elfe Croner act - n in eurer kleinen
Arbeit , betitelt : „ Die Psyche der weiblichen Jugend "
( Langensalza 1924 , H. Beyer n. Söhne ) . Aus wenig Such Vi kn wird
hier ganz außerordentbch Wertvolles über die Psyche der weiblichen
Jugend mit einer Osfenlieik g- fiagt . die an Ellen K- y erinnert . Eli «
Eroner gk' edert di « warbl ' chen Jugendlichen in Typen , die am Gren�
gebiet verschwimmen , im Kern aber plastisch vor den , goistizen 2Iiig :
des Leiers stehen . Besonders fesselt der mütterliche Typ . wie er sich
im Spiel niit Puppen äußert E! » Teil der Mädchen ficht in der

Puppe di « Hllilosigkcit des Krudes und nimmt sich ihrer erbarmend

au , während eine " ander « Mädchen kategorie der Puppe gegenüber
gebieterisch , kommandierend oe�erni bertritt , fi ' „ erziehen " will mrt

fast unkmdkicher Festigkeit . Nicht imm r sagt Else Eroner etwas voll -

ständig Neues , aber wie sie 6Hch - " " fes iaot . ist bed - ntungsvoll . —

Man muß dies kleine , aber iubzltlich hochwertige Auch all denen

wünschen , die mit wÄWicher Jugend in Bcrührunq kommen . L. N.



Tragik ösr �rmcn�
An der Eingangsstraße des KuroiUs sts ! )t eine gelbwangige ,

niiide . gebrechlich « Frau und bietet chimbeecen feil . Di « 5) imbeeren
hat sie tagsüber in der Umgegend gepflückt . Dies Pflücken ist ein

mühseliges Sefchüft und nicht rveniger mühselig ist der Verkauf .
Eben aber rvinkt wieder Aetdicust .
Ein fetter , mohlrasierter Mann mit Umschlaghosen und blitzen -

den Ringen schreitet auf die Alte zu , prüft die Ware und wünscht
zwei Pfund .

Während die Alte wägt , geht an ihrem Stande eine schlichte
Frau vorüber Die Fnui hält «in Körbchen In der Hand , das bis

zum Rande mit 5) in >lieeren gefüllt ist .
Der Fette sieht es und sagt : „ Ztanu ! Gibt es hier so massig

von dem Jeug ? "
Die Frau hört es und lächelt - „ Fünfzehn Minuten von hier

wachsen sie ja " , und läuft weiter .
„ Diese Sommerfrischler " , zischelt die Alte . „ Daß sie unler -

«irvem nur ja nichts zukommen lassen . Am liebsten hetzten sie einem

gleich noch die Krinden weg ! " Und sie wirst der Frau einen haß -
erfüllten Blick nach .

Der Brillantenmann winkt ab . „ Keine Bange bei mirl Da
bin ich schon viel zu bequem , mich in der Hitze mit Himbeerpflücken
abzugeben ! " und er gibt der Mutter noch einen Zehner über den

Preis .
Die Alt « schaut ihm dankbar ins Gesicht und denkt : Wenn sie

alle lo wären ! ja dann ! —
In onem Monat wird die Alte wieder Hausarbeiten verrichten .
Und die sie als Feindin anüch . die sthldchte Fiau , die wird am

K' aoier sitzen und sich in eivigem Unterrichten das Feriengeld für das

nächst « Jahr miihiam verdienen .
Und den sie als Freund ansah , der fett « Mann , der wird am

tVetreidehendel neue Hunderttausende zu den alten verdient haben .
Hans Bauer .

Cin seltsamer Srief .

Fritz , der zwölfjährig « Junge des Schuhmachermeisters Stift -
nagel sitzt ganz gewiß als letzter in der Klasse . Sein Vater kann
Freude an ihm erleben . Von dem Jungen und seiner „ Schlaichmt "
weiß die K nderbeilage dcr „ Zittauer Morgenzeitung " folgende Be -
gebenheit zu erzählen :

Der Meister sitzt im warmen Zimmer , ihn plagt einmal wieder
die Gicht , ihm gegenüber hockt Fritz , und der Vater i> ktiert ihm einen
Brief , da er selbst init der kranken 5 ) and nicht schreiben kann . Di «

*) Aus dem soeben erschienenen humorooll - nachdenkiichen Büchlein
von Hans Bauer und D h. Thomas „ Der entfesselt « Moralist " .
( Union - Druckerei nnd Perlogsanstalt G. m. b. H. , Frankfurt a. M ,
Abt . Buchhandlung . Preis 1 M. )

v - e Gans .

Es stehe drei feiste Gäns
Und wackle mit ihre Schwänz .
Se gucke so lustig drei ,
Se mochte gern iber de Rhoi .

Aber driben am ander « Strand ,
Do steh drei Fichs im Sand .
Se wackle mit ihr « Schwänz
Und mechte halt so gern die Gäns .

Di « Göns oent net aus de Lckm ,
Die Gäns , die bleib « dehoim .
De Fichs gucke traurig drei ,
Se kennet net iber de Rhei .

Emanuel v. B o d m a n.

Unke und fimeise .
Fabel von Walker Appell .

Grinsend sah eine Unke den emsigen Bewegungen einer Ameise
zu , die sich se t Stunden unermüdlich im Heranschlcppen von Nadeln
und Erdknimen für den Nestbau abrackerte . „Lachst du über mich ? "
fragte die kleine Fleißige .

„ Nicht so sehr über dich selbst als über deinen komischen Eifer . "
„ Jeder kann es sich eben nicht leisten , träge in der Sonne zu

liegen und zu warten , b s ihm ein ahnungsloses Inftkt ins breit «
Maul fliegt . W i r müssen arbeiten , wenn wir uns und unsere Art

erholten wollen . "
„ Und wenn ihr genug für d e Erhaltung eurer Art getan habt, "

sagte die Unke höhnisch , „ dann kommt der Mensch und nimmt euch
eure Nachkommenschaft weg . um mit den „ Ameiseneiern " scine Gold¬

fische zu füttern . "
„ Laß ihn das getrost hier und da einmal tun . " erwiderte de

Ameise , „ daran ist noch kein cinz - ges unserer ungezählten Völker

zugrunde gegangen . Andererseits aber zwingen wir den Menschen

Sache scheint auch ganz gm zu klappen , aber als Meister St ' stnagsl
den vollendeten Brief durchlest , bekommt er einen hs . llosen Schreck ,
denn es steht da wörtlich :

B. . den 3. Januar , Januar natihrbch bloß mit ein n 1924 .
liber Schwahzer in der Mitte dick!

Nu fängs Du «ine neuhe Reie an , deinen l hben Weihnachtsbriff
haben wihr bekommen . Punktum . Nu schrei Hb? man bald w der ,
das sag ich dir aber , mach nich wider so windschive Buchschtaben .
Am meisten haben whr uns über daß schöhn « Vitt von Dir unt
deiner Bamilli « gefreut . Du bist aber doch würklich ein lantweiliger
Peter und komst mit dem Schreiben nich vom Fleck . Besonders guht
bist du getrofen , l ber Schwahger und ich sagte gleich zu meiner
Frau , daß doch der verdammte Vengel die Beinn « nich stielhalten
tan . Wirklich famos getrostn , aber auch de n« Frau und die Ginder
sehen ser schön aus . Es wäre ned , wen du uns bell besuchlest , putz
Dir aoer erst richtig die Nase , das ist n' ch zum aushalten . Liber
Schwahger was macht d. ' r große Ausirach an den du schon so lange
arbeitest , wenn Du ferttch bist sängs du n« neue Seit « an . Mener
Bamillie gel es guht , abcr mich plagt mal wider das ZBberlein . Ich
bkome drotzdem fiel Arbeit und Hab zwei Gesellen , die solen einen
Schu nach dem andern gleich kamt ein neuer Absaz .

Schreib allso balt wider , fas aber nur nich den Vederhalter so
tif an kein Wunder wen du dem imer Tintenfoten haßt .

Viele Grüße an euch alle und drunter Den Schwager
Martin Stiftnagel mit lakeinsche Buchstaben .

Scherz und Ernst

Er kann es noch besser . Ein Matrose unterhält die Pasiag ere
mit den unheimlichsten Seemannsanekdoten imd erzählt u. a. . daß
«in 5) ai mal eine über Bord gefallene Puppe verschluckt habe . Nach
Monaten fingen sie einen Hen und fanden in seinem Magen die
Puppe . „ Das ist noch gar nichts

"
sagte ein anderer Mat ' - ose .

„ Unserem Koch fiel einst die brennende Lampe über Bord und
schwapp hatte sie ein Hai weg . Nach zwei Jahren singen wir einen
Hai , und was meint ihr wohl , was wir in seinem Magen fanden ? "
— „ Die Lampe ! " riefen oll « Zuhörer . — „ Das wohl, " eutgegiiel «
der Matrose , „ aber — sie brannte noch ! "

Das Weib . Ein « urfidel « Antwort hat in einer altb >i «riichen
Schul « ein Knirps vom zweiten Schuljahr « gegeben . Ais der Lehrer ,
die biblische Geschichte repetierend , fragte : „ Warum hat denn Gott
bei der Schöpfung zuletzt die Eva geschaffen ? " antworte ! « der
Zierer Michl pronipt und sicher : „ Weils « ahm ( nämlich dem lieben
Gott ) sunst allweil dreing ' redt hält . " —

Falsch verstanden . Zu einem Gastwirt kommt ein biederer Sachse
nnd stagt höflich : „ Ach , mei Kulester , kann ich hier für zähn
Pfennche Rum kriechen ? " — „ Wenn es Ihnen Spaß macht , meinet -

wegen, ' entgegnet der Wirt .

gerade durch dieses Opfer , durchweg in gutem Sinne von uns zu
reden und sich über unseren Anblick zu freuen . Während er über
bch höchstens erschrickt Na , und verdenken kann man ihm das ja
nicht . Faulheit und Gefräßigkeit haben wohl noch niemanden schön
gemocht . "

Mochte die Ameise hundertmal recht haben , ihre Offenhet wurde
ihr zum Verhängnis . Da der Unk « sachliche Argumente nicht mehr
zur Verfügung standen , patschte sie nach der Kleinen , die eine solche
Forlsetzung des Gesprächs nicht erwartet hatte , und ließ sie mühelos
in ihrem großen Maul verschwinden .

Dann schlich sie schwerfällig nach dem nächsten Regentümpel ,
besah ihr Spiegelbild und stellte mit Befriedtgung fest , daß sie nach
wie vor das schönste unter allen Tieren des Waldes sei .

Nätselecke .
i .

Mit M besitzt ' s der Herrscher ,
Der Gutsherr kriegt ' s mit P ,
Mit N ist ' s still und dunkel ,
Treue hüte ich mit W.
Mit I berarmt ein Schiff das Work ,
Wer löst dies Rätsel mir sofort ?

2.
Scksiank ragt es empor im heimischen Wald ,
Doch wenn es dich schmerzt , geh zum Zahnarzt recht bald .

3.
Mit H ist ' s als Werkzeug Dir sicher bekannt .
Mit I tönt ' s , triffst Du aus Verseh ' n dein « Hand . .
Mit K ist ' s ein menschlicher Aufenthaltsort ,
Nim nimm ihm den Kopf — dann stiegt lustig es fort .

_ _ _ Gertrud W e st p h a l.

Auslösung der Rätsel aus voriger Rummer : Was ist das ?
1. Eiszapfen ; 2. Weinstock , Rebe , Trauben ; 3. Sieb ; 4. Nnßtern ;

L. Fingerhut . Verwandlung : Uhu , Uhr , Ur .

m m W m Zur unsere Kinder m m m m m
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